Breslauer Kreis⸗ Blatt. 
Vierter Jahrgang. 
Sonnabend, No. 34. den 26. Auguſt 1837, 


Kur rende. 


Wie wohl es bei der geſetzlichen Beſtimmung, daß jede Polizei-Jurisdiktion die Koſten der 
Detention ihrer Polizeigefangenen zu tragen hat, in dem eignen Intreſſe der Jurisdiktionarien liegt, 
fur die Beſchaͤſtigung der verhafteten Individuen zu ſorgen, und obwohl darauf von der Königl. 
2 biefigen Regierung ſchon öfters auſmerkſam gemacht worden ift, fo zeigt ſich dabei doch noch 
mmer eine große Mangelbaftigkeit der Einrichtungen. Die durch die geringe Beobachtung dieſes 
Gegenſtandes den Polizei Gerichtsbarkeiten verbleibenden bedeutenden Ausgaben fuͤhren nicht nur 
vielerlei Uebelſtaͤnde und Stretigkeiten herbei, wenn die Laſt der Detentionskoſten zuweilen aus be⸗ 
ſondern Gruͤnden nicht die Gerichtsbarkeit, welche die Verhaftung aus fuͤhrte, ſondern einen Dritten 
trifft, und es leidet darunter namentlich auch der Fiskus bei ſeinen Polizei⸗Jurisdiktionen; — fons 
dern es kann den Staatsbehoͤrden bei der ihnen obliegenden Fuͤrſorge für das Wohl der Untertha⸗ 
nen auch nicht gleichgültig fein, wenn die Letzteren eine durch die Natur der Verhaͤltniſſe und die 
Verfaſſung gebotne Laſt ſich ohne Noth noch dadurch erſchweren, daß ſie von den zur Erleichterung 
derſelben zu Gebote ſtehenden Mitteln keinen Gebrauch machen. Jeder Polizei Gefangene, der nicht 
andere Mittel zu feinem Unterhalte während der Detention (gleichviel ob es Straf- oder Unterſu⸗ 
chungs-Arreſt iſt) beſitzt und nachweißt, muß ſich der ihm nach feinem Stande und feinen Kraͤf⸗ 
ten anzuweiſenden Beſchaͤftigung unterziehen, um die Koſten ſeiner Verhaftung dadurch ſo viel al 

möglich zu gewinnen. Arbeit, von der er eben ſowohl in der Freiheit feinen Unterhalt erwerb 

müßte, ſchaͤndet ihn auch im Arreſte nicht, und der etwaige größere Vortheil daraus, nach Abzug 
der Haftkoſten verbleibt ihm. . ; 5 

8 Nach hohem Befehl der Koͤnigl. p. Regierung ſollten nun die Koͤnigl. Landraͤthl. Aemter in 
den Polizei-Jurisdiktionen der Dominien mit allem Eifer dahin wirken, daß jeder Polizei- Ges 
fangene, vorzüglich ſolche, bei denen eine längere Haft vorauszuſehen iſt, ſofort auf die möglichft 
zweckmaͤßige und eintraͤglichſte Art beſchaͤftiget werden, weshalb denn auch in allen Faͤllen, wo ge⸗ 
gen den Fiskus oder ſonſt Jemand ein Anſpruch auf Erſtattung ſolcher Koſten gemacht wird, nach⸗ 
gewieſen werden muß, was der Verhaftete während der Detention verdient hat, und warum die 
Koſten dadurch nicht vollſtändig gedeckt find. Vorſtehende Beſtimmungen der Königl. p. Regierung 
wird den mit der Ortspolizei-Gerichtsbarkeit belehnten Dominien des Kreiſes zur Nachricht und 


Darnachachtung bekannt gemacht. 
Breslau den 23. Auguſt 1837. 
Der Königl. Landrat 
Graf Koͤnigs dorff. 
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Kurrende. 


Zur Wahl der Gewerbeſteuer⸗Schaͤtzungs⸗Geſellſchaft der Fleiſcher, Breslauſchen Kreiſes „ fuͤr das 
Jahr 1838 habe ich zum 29. d. M., als Dienftag Nachmittag 2 Uhr einen Termin im Gaſthauſe 
zu Roſenthal anberaumt, in welchem ſich einzufinden, ſaͤmmtliche im Landbezirk des Breslauſchen 
Kreiſes wohnhaften Fleiſcher mit dem Bedeuten angewieſen werden, daß, weil zugleich eine Berich⸗ 
tigung der Gewerbeſteuer⸗Rolle, bezüglich der Namen geichehen ſoll, jeder Ausbleibende in eine 
trafe von 15 Sgr. verfällt, welche die Ortsgerichte trifft, wenn dieſelben die Bekanntmachung 
gegenwärtiger Kurrende unterlaffen haben. i 


Breslau den 25. Auguſt 1837. Königl. Landraäͤthl. Amt. g 


Bekanntmachungen. 


Zum Verkauf des alten katholiſchen Schul- und Kuͤſterhauſes zu Oltaſchin hieſigen Kreiſes an den 
Beſtbietenden habe ich zum 28. d. M. als Montag Nachmittags 4 Uhr einen Termin in Oltaſchin 
anberaumt, welches mit dem Bemerken hierdurch bekannt gemacht wird, daß das Gebaͤude abge⸗ 
brochen werden muß, die naͤhern Bedingungen aber, ſowohl bei unterzeichnetem Amte, als auch 
bei dem katholiſchem Kirchen⸗Collegium zu Oltaſchin eingeſehen werden koͤnnen. 
Breslau den 7. Auguſt 1837. Königl. Landräthl. Amt. 
s Graf Koͤnigsdor ff. 


Es iſt hoͤhern Orts entſchieden worden, daß die Tanzluſtbarkeiten bei Hochzeits feſten einer Beſteus⸗ 
rung nicht zu unterwerfen ſind, und da verfaßungsmaͤßig auch die Erlaubniß dazu, von der Orts- 
Polizeis Behörde ertheilt werden kann, fo bedarf es kuͤnftig wegen des Tanzes bei Hochzeitsfeiern 
weder der Landraͤthlichen Genehmigung noch Tanzſteuer-Zahlung, dagegen haben die Gaſt- und 
Schankwirthe ſich bei jedem vorkommenden derartigen Falle mit einer ſchriftlichen Genehmigung der 
Orts⸗Polizei⸗ Behörde zu verſichern, in welcher die Stunde des Aufhoͤrens angegeben ſein muß, 
und wird jede Ueberſchreitung als Tanzſteuer⸗Contravention beſtraft werden. 
Breslau den 22. Auguſt 1837. Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 


Belo bung. ) 


Der 14jaͤhrige Sohn des Schiffers Geppert, zu Steine Bresl. Kr., würde nach Anzelge des 
Ortsgerichts daſelbſt, beim Baden in der Oder an uͤbelgewaͤhlter Stelle, am 12. d. M. ohnfehlbar 
ein Opfer des Todes geworden ſein; wenn nicht zufällig. der mit einem Kahne herbeigekommene 
Schiffer Carl Winter aus Janowitz ihn durch Herausziehen aus dem Waſſer gerettet hätte; wel⸗ 
the lobenswerthe Handlung des p. Winter hiermit veröffentlich wird. 
Breslau den 23. Auguſt 1837. Königl. Landräthl, Amt. 


Rache und Edelmuth. 
Fortſetzung.) 
Oa nahm Roſaura ihn mit Innigkeit und 


Feuer bei der Hand, ihre Augen blitzten in den 
ſeinigen, ſie ſprach! „Sylvio ich achte Euch hoch 


mich, rettet o rettet ihn, an ihm haͤngt mein 
Lebeu, mein Sein. Noch einmal loderte ſie auf 
die Flamme der Liebe, und die Funken der Eis 
fer ſucht und des Haſſes fprühten umher; aber 
mit himmliſcher Milde daͤmpfte Roſaura jene 
und wehrte dieſen. Kaͤmpfend, ſinnend trat 


vor allen Maͤnnern, Liebe aber Liebe — ihr kennt 
ſelbſt ihre allmaͤchtigen Kräfte, brecht nicht den 
Stab. Ihr ſeid ein Mann, ich nur ein ſchwa⸗ 
ches Weib. Ich bitte euch, bertilgt, verderbt 


Sylvio an das kleine Fenſter des Kerkers, und 
maß einigemal das Gemach mit, bedaͤchtigem 
Schritt. Nun ſtand er vor ihr, ſah noch ein⸗ 
mal in die Gluth ihres Auges, wendete ſich von 


hr und ſtumm ging er davon. Nach einer ge⸗ 
raumen Zeit trat er wieder ein; feſt, feierlich 
und ruhig. Roſaura! begann er, von meiner 
Liebe Euch jetzt noch zu ſprechen waͤre Frevel. 
Ich kenne die Liebe, ich ehre ihre Macht. Ihn 
kann ich nicht retten. Alle Faͤden habe ich ge— 
prüft, entweder, fie muͤſſen reißen oder widerſtehen, 
keinen find ich, der mich zum Ziele leiten konnte. 
Euch Donna aber kann ich retten. Euch iſt es 
pflicht, dem Vater, dem Bruder zu leben. 
Glaubt nicht, daß Ihr mir leben ſollt. Nein, 
Ihr ſeid von dieſem Augenblicke an das Aller: 
beiligſte, deſſen geweihtes Abbild ich aus einer 
rauchenden Kirche trage. Moͤgen ſie uͤber mir 
zuſammenſtuͤrzen die Feuerbraͤnde an der Pforte, 
babe ich nur das Heilige gerettet. Flieht Donna, 
es iſt alles bereitet. Ich bin Euch nicht laͤſtig, 
Caſtello Doro, der Greis empfaͤngt Euch aus 
meiner Hand und geleitet Ench.“ Roſaura ſah 
ihn lange mit wehmuͤthigem Feuer an, dann 
ſagte ſie: „Leben ohne Liebe iſt Tod; ſterben mit 
Liebe iſt Leben. Wie ſollte ich leben, wenn er 
dem Leben nicht zu retten iſt?“ Sie ſchwieg. 
Noch einmal verfuchte Sylvio bald die glühendfte 
bald die ruhigſte Beredſamkeit. Umſonſt. Nur 
zwei Bitten habe ſie noch als Sterbende: des 
Vaters Segen ihr zu bringen, und ihn, den Ge⸗ 
liebten, noch einmal zu ſehen. Jenes verſprach 
er mit einem tiefen Seufzer, dieſes ſchlug er ber 
dauernd ab. Da umſchlang ihn Roſaura, druͤckte 
einen Kuß auf ſeine Lippen. „Dieſen Kuß von 
der ſterbenden Schweſter, nun er iſt zwiſchen 
Dich und mich getreten. Groß biſt Du mir 
ſchon erſchienen, zeige Dich auch edel!“ Er wen— 
dete ſich und ging, ſtumm, wie das erſtemal. 
Doch nach wenigen Minuten trat Deloubi in 
Syloios Mantel gehuͤllt vor Roſaurens zweifel⸗ 
den Blick. Dieſer Edelmuth, dieſe Ueberraſchung 
war ihr zu viel. Sie wankte von dem Ueber: 
maß der Freude, der Liebe und der Großmuth 
gedruckt. Ihr ſtarker Geiſt trug kaum die man⸗ 
nigfache Laſt und fie ſollte dem ſchwaͤchern Koͤr⸗ 
per nicht zu ſchwer werden? Sie wankte, und 
Deloubi hielt die Sinkende in ſeinem Arm. So 
lag ſie einige Minuten mit halb gebrochnem 
Auge. Deloubi beugte ſich über ſie, ſprachlos, 
kaum athmend, als kauſchte er ihrem entfliehen 
den Geiſt, begierig ihn zu empfangen. Nun 
ſchlug ſie ihr feuriges Auge auf, ſah rings um 
ſich, dann mit einem Blick voll Wemuth und 


— 
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Liebe auf den Geliebten. Wir ſind allein, dm 


gann ſie mit einiger Haſt, nur Liebe konnte thun 

was ich that, kann es noch, dein Leben retten. 

Ja ich liebe dich mit einer ungemeßnen Liebe, 

die Alles fuͤr dich zu thun, zu leiden, zu 

tragen bereit iſt, — mit Freuden bereit l. 

Fliehe, dir ſteht die Flucht offen, wir tauſchen 

die Kleider, ich bleibe. Deloubis erſter Gedanke 

war Abſcheu vor der feigen Flucht, gemiſcht 

mit innigem, beinahe ſchmerzlichem Gefuͤhl, fuͤr 

die hohe Seele des Mädchens. Mit der feurige 

ſten Zaͤrtlichkeit umſchlang er ſie. Aber auf 

ihren Plan wollte er nicht eingehen. Roſaura 

beſtuͤrmte ihn aufs neue, bald mit fortgeſetzten 

Bitten bald ſuchte ſie ihn durch Trugſchluͤſſe 

und Sophismen die Flucht zur Pflicht zu ma⸗ 

chen. Unter andern ſagte ſie: „Als du noch 
glaubteſt retten zu koͤnnen, war Bleiben Pflicht, 

jetzt da nichts mehr zu retten iſt, wird Erhal⸗ 

tung Pflicht gegen dich, Pflicht gegen deinen 
Herrn; dem dein Arm noch viel nuͤtzen kann, 

dein Opfertod frommt ihm nicht. — Siehe Ka⸗ 

tiva raucht noch, und die Leichname der Dolche 
verpeſten die Luft umher. Schreckliches Wider 
geld haben die Unſern geſchworen, dem Tode 
trotzteſt du oft, aber auch dem ſchmaͤligen, dem 

entehrenden? Deloubi! fliche!“ Beinahe haͤtte 

dieſen, jene Schlußfolge, wenn auch nicht ent⸗ 

ſchloſſen, doch wankend gemacht, haͤtte er nicht 

geſchaudert, daß ſein Gang zur Freiheit auf im⸗ 

mer die Pforte fuͤr Roſaura verſchließe. 

Die letzte Anſicht weckte nicht ſeinen Muth, 
ſondern belebte ihn nur. Ich ehre Eure Mike⸗ 
lets, rief er, fie unſere Feinde ſollten mich bes 
ſchaͤmen in treu erfuͤllter Pflicht. Dem Manne 
der Recht thut iſt das Schaffot ein Thron. 
Nichts vermochten Roſaurens Bitten, nichts ihre 
Liebkoſungen, nichts ihre Redekuͤnſte. Da ſtuͤrzt e 
ſie an ſeinen Hals, eine heiße Thraͤne fiel auf 
ſeine Wange, aber bald hob ſie wieder ihr nun 
trockenes Auge, und mit einer Begeiſterung 
ſprach ſie: „Ich ſehe ſie dir winken die Palme, 
o! theile ſie mit mir, mit deiner Gattin. Ja 
für meinen Gatten achte ich dich, treu zu ers 
füllen die Pflichten nicht von dir zu laſſen nicht 
im Tode, dies gelobe ich bei allen Heiligen.“ 
Eine ſtumme lange gluͤhende Umarmung 
beſchloß die Rede. Die Wache trat ein, 
Roſauren vor die ſich aufgeworfenen Richter 
zu führen. Wie es beabſichtiget war, wurde 


Deloubi ‚für Sylvio gehalten, er ging un⸗ 
gehindert. . 

Nicht lange war er in ſeinem Gemach allein, 
als man ihm Speiſe und eine Flaſche Wein brachte. 
Er konnte nichts genießen. Der Gefangenwaͤr⸗ 
ter, welcher glaubte es geſchehe aus Argwohn, 

enoß von jedem zuerſt; dies und ſein herzlicher 
Ton bewogen Deloubi einige Glaͤſer Wein zu 
trinken. 
Faanigo wurde zutraulicher, und ſagte end⸗ 
lich mit einer maͤnnlichen Ruͤhrung: „Herr! Ihr 
ſeid ein Spanier, ein edler Catalonier, denn nur 
ein ſolcher konnte im Angeſicht zweier kaͤmpfen⸗ 
den Heere, den Feind, meinen Sohn, an deſſen 
Seite ich focht, den drimmigen Leuten des graͤß⸗ 
lichen Aßfeld entreißen, um ihn in eine Kriegs⸗ 
Haft zu nehmen die dem Rechte und der Ehre 
des Menſchen und des Kriegers angemeſſen iſt. 
Herr ich bin Euch ein mir theures Leben ſchul⸗ 
dig, ich gebe Euch die Freiheit. Geht, es iſt 
grade Zeit“, und ſomit öffnete er die Thuͤre des 
Kerkers. Erſtaunt ſtand Deloubi; er brachte 
nichts hervor als; „Und Ihr? — „Ich“, ſagte 
Fanigo, „ſtehe auf dem Schlachtfelde an der 
Seite meines einzigen Sohnes, deſſen Leben ich 
gern mit dem meinem hundertfach erkauft haͤtte. 
Drum geht Herr, daß ich mein Geluͤbde gur 
löſe. Heftig ergriffen flog Deloubi an die Bruſt 
des Mannes vom rauhen Gewerbe. Mann, 
Freund ftühnte er; ich bewundere Euch! ich kann 
nicht, ich darf nicht. — Roſaura! — „Ruhig“ 
ſagte Fanigo leiſe: „Ich verſtehe,“ und verließ 
ſchnell den Gefangenen. Nicht lange war dieſer 
allein als Don Sanchez mit ſchmeichelndem We⸗ 
ſen eintrat. Er knüpfte ein Geſpraͤch an, in⸗ 
dem er Deloubis Lage innig bedauerte, ein Mann 
wie er, ſei zu etwas beßerem beſtimmt, als der 
blinden Volkswuth ein Opfer zu werden. Er 
machte ihm einen freundſchaftlichen Vorwurf, 
daß er, als geborner Spanier, ja als Catalo⸗ 
nier, denn daß er dieß ſei beweiſe Ton, Sprache 
und Haltung unwiederſprechlich, ſich der guten 
Sache entziehe, gegen ſie kaͤmpfe. Er bot ihm 
die glaͤnzendſte Laufbahn an, die er, nach eigner 
Wahl, bei ihrer Armee, bei der oͤſtreichiſchen, 


— 
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bei der brittiſchen, ſich eröffnen koͤnne; er zeigte 
ihm unter freundlich laͤchelnden Bildern, in nicht 
weiter Ferne, Roſaurens Beliß. 7 a 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Anzeigen 


Freiwillige Subhaſtation. 

Auf Antrag der Kretſchmer Heinrich Pauſe 
ſchen Erben ſoll Auf den 2. October a. e. Erbe 
theilungshalber, der ihnen hierſelbſt sub Nro. 6 
gehoͤrige Kretſcham mit der Brennerei, Fleiſcherei 
und Baͤckerei, nebſt 7 Schffl. Breslauer Maaß 
Ausſaat, an den Beſtbietenden verkauft werden. 
Kaufluſtige wollen ſich mit den noͤthigen Geld⸗ 
mitteln verſehen, am gedachten Tage fruͤh 9 Uhr 
im Kretſcham daſelbſt einfindan. 

Herdain den 19. Auguſt 1837. 
Das Ortsgericht. 


Auctions- Anzeige. 

Bei einer auf den 3. September a. c. als 
Sonntags Nachmittags 1 Uhr in Silmenau ſtatt⸗ 
finden ſollenden meiſtbietenden Veräußerung eis 
nes Nachlaſſes, kommen einige gute maͤnnliche 
Kleidungsſtuͤcke, Uhren, Hausrath und vieles Boͤtt⸗ 
cher⸗-Handwerkszeug zum Ausgebot, wozu Kauf⸗ 
luſtige ganz ergebenſt einladet, a 

Das Ortsgericht. 

In Seſchwitz wurde in der Nacht vom 20. 
bis 21. d. M. der verwittweten Dreſchgaͤrtner 
Hyronimus eine ganz neue Radwer, und dem 
Kretſchmer Kloſe hierſelbſt 6 Stück Gaͤnſe ent⸗ 
wendet. 


Dem Muͤller Schubert in Meleſchwitzl wurde 
in der Nacht vom 14. zum 15. ein 7 bis 8 Rthl. 
werthes Schwein geſtohlen. 


Mittler JNiedrigſt. 

i etl. fa. pf. rtl. fa. pf. rtl. fa. bf. 
Weitzen der Scheffel 1 121 — | 11616 | N Alm 
Roggen = = „be le 624 — 
Gerſte = - — 17] 6 31 — 17 
Hafer Zr) 6 91112 


— 17 


— 14 


Won diefem Blatte erſcheint wöchentlich ein halber Bogen, welcher gegen eine vierteljaͤbrige Vorausbe⸗ 


ablung von 7 far. 6 pf. alle Sonnabende im 
2” 8 Wecker schen Buchdruckerei ausgegeben wird. 


Nebakteur: Er. v. Lieres, Breite Straße . 36. 


Königl. Landräthl. Amte, und in der, 


Druck von Gu „Ru fer, Schuhbräüde W. 38. 


